
Wirtschaftsaufzeichnungen der Vierkirchner Pfarrer 
aus der Zeit von 1547 bis 1641 

Von Dr. Gerhard Ha 11 k e 

Im let7.ten Amperlandheft ( S. 232-236) wurde übcc d ie 
von Herrn Wfadyslaw Kkki, Jedenhofen, im Plarrardiiv 
Vie:rkirdten \Vicdcr entdec.'ktcn Z\vti Bände mit \'Q'irtsdlafis· 
auf-.lcichnungen \Tierkirche-ocr Pfarrherren aus der Zcil \10r 
dem Dreißigjährigen Krieg berichtet und gleichzeitig der 
aus den Jahren 148J-1529 stammende ältere Bond einer 
Betrachtung unu:17.ogt:n. Diesn1al soll der aus der Zeit von 
1547-1641 erhalten gebliebene zweiie Band vorgestellt 
\Verden. 

\Vic der ältere hat auch der jüngere Teil der Vierkin.'hener 
\Y/ixcschafisaufzeichnu.ngcn nur durch glückliche Umstände 
die Jahrhunderte überdauert. \Xlic bei dem ersteren sind 
uns auch hier nur Bruchstücke erhalten geblieben, die sich 
aber je\vcils über mehrere Jahr<:: erstredcen. Nachdem \vir 
aus dem älteren, im letzten Amperlandhefi besdlriebcncn 
ßand \vissen, daß die Vierkirchener Pfarrer bereits 
Ende des 15. Jahrhunderts Ein- uod Ausgaben sowie Lei· 
srungsverpßid:uungcn ih.rcr Pfarrkinder genau auf7.cichneccn 
1.1nd audl sonstige \ViC"hrige S!tchvcrhalte ihrer \XlitLschafis· 
führung fcschiclten, \Vird dies sicher ~udi in der Folge· 
:1,,ci1 der Fall ge\vesen sein, Oie zeitlichen und St'tchliche.n 
Lücken, die \vir hcuce feststellen, können also nidtt von 
Anfang on vorh:tnden ge"'Csen sein. Die Ursadle für die 
Verluste liegr ium Teil i;ichcr darin, daß die Ein1ragungen 
- \Vie bei dem schon besduicbcncn äh~ren 'f eil - nid·n 
in ein vorher gebundenes Buch, soodcxn in einzelne, durch 
f•hung von Ein7.olblättern g<bild<te Bogen erfolgcen. Nur 
1cU,vcise hielt eine alte Fadenheftung cin7.elne dieser ßo. 
gen zusammen. Und selbsc hierbei fällt uns eine fast stüm· 
pcr hafie Fadenführung au(. Meist verblieben einl!elne lose 
Bogen mit eingehefteten oder cingelcgren Bliittcrn. Auf 
diese Weise konnten leicht einzelne Bogen verlorengehen. 
Zu e inern unbek~1nnten, späteren Zeitpunkt \vurdt:n d~nn 
die erhalten gebliebenen Bogen zu einem losen Band zu­
;,;;tJ!lnl~ngeWgt, Erst Herr Kicki hat zum Scht.uie der Hand· 
sdtrift eine mir Samr bel!ogene Hülle anfertigen lassen. 

Bei dem ältesten Teil der Vierkirchener Wirtsdia(tSOu!· 
zcic:hnungcn hatten \\'ir <len Eindruck gc\vonncn, daß die 
jetzigen. Lücken nur durch unglüd<lid1c ZufäJJe cntst'1ndtn 
stin könnc1l. Das gesdlriebene \Xfon Blatte noch e inen 
Eigen,verr. Man vcr\vahrtc alle Aufzeichnungen, \veil d;,ts 
Gc:schricbcnt et\vas besonderes \Var und \\'eil auch Papier 
nod1 zu den Kostbarkeiten zählte. Um das kostbare Papier 
nid·u zu versch\vcndcn, sdlrieb man mit einer möglichsc 
kleinen Sd1rifi, setzte in leer gcblic-bcnc Stellen spätere 
Nad1rriige und \vcnn nlan glaubre, ein beschriebenes Blarc 
\virkUch o_ichr 01ehr aufheben zu müsse-n, dann sdmitt man 
es in Streifen un<l reparierte damit andere Handsd1rifien. 
U.nbcschricbcncs \vie besd1riebenes Papier \\'arf man nicht 
einfach weg. Nur unglückliche Umstände, wie ßrand und 

Krieg, brachieo unprüngliche Verluste an Gesdu:iebenem. 
So hietet auch der von 1483 bis l529 reichende älteste 1"cil 
unserer \lierkird:iener Aufzeichnungen rrorz aller Lücken 
noch einen vollen Quersd1nitt durch die ursprünglic:he, 
schriftlid1 fuüene W irtschafisführung. 

Bei dem von 1547 bis 1641 reichenden jüngeren Teil ist 
dies anders. Zwar wurde ouch im 16. J•hrhundert fas1 

jeder der im Loufc der Jahre benötigten Bogen Papier 
einzeln eingekauJi - die zahlreichen verschiedenen Wasser­
zeid1en zeigen dies - doch erkennt man deutlich e inen 

lland$<'hriP t!t•s l'farrert Vitus Pau111gartucr t111s de111 J.abre 
1183. A11ssdJ11ill lltlt S. 260 des ::rceite11 13aJJdt•s der \1 ierkirdJ'C:­
uer \Y'ir1sdk1ftsauf::eidJ1u1ugen. 
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Wandel in der Eins<hötzung des unbesduiebcnen und des 
Jx,schriebencn Papiers. Das sd>malc Hochformat mit einer 
Seiccngrößc von erw-a 32,5 x 11 cm beoutz-tc min ~-ejter, 
weil eine Llingsfaltung der handcbüblichen Papic11Citen 
brauchb.re Jlogen e rgaben. So war es möglich, die Auf. 

zeichnung<:n über einzel:ne Bcirefie jeweils gesdilossen bei. 
sammcn zu haben, ohne auf ein gebundenes Buch ange,vie-­
sen zu sein. H•ndwerklidie Buchbinderarbeit \'<:rlangtc noch 
immer ~inen 1111schn1ichen Preis; und man \\'3r i• rum, \"Cf· 
sm,vendcrisch. ~1a.a u1ar eher praktisdicr gcu•orden. Reichce 
einmal ein Bogen nidtt :tus, \vurdc dic:S<:r mi1 einem Faden 
geheftet und nlit einem "\Vcitcren zusnmmengeknilpfi. Mc:ist 
aber blieb es bei gehefteten Einzelbogen. Die •um Teil 
stärker versraubtcn Anfangs- und Endseilen zoigcn noch 
beute di_,, unprünglid>en Aufbn„hrungs:ustand. Papier 
war aber auch billiger geworden. So konnten es sich die 
Vierkirchencr Pfarrer leiscen, für jeden Betreff :auch einen 
eigenen neuen Rogen zu verwenden. Und worden dann 
einige Seiten nich1 mc:.hr gebraucht, so blic:be.n sie einfad"I 
l«:r. Der Inhalt der Aufiei<hnungcn konnte durd-t Zwi· 
schenriiumc besser und übersichtlicher gegliedert w..rden. 
Die Pfarrherren schrieben nicht mehr so platzsparend klein 
wie früher. Die Schrili wird groß und damit deutlicher. Bis 
iu 1 'h cm große übersdirifien verbessern den überblick zu· 
siiuli<h. Auch die zahlreichen nodi kurz \'()rher üblichen, 

·. 

J landscbriP des P/1.1rrtrt Kaspar P"'"''gdrlner 1u1s dt111 Jabrc 
1.S.99. Aus1chn111 aus S. 297 des J:t«ite11 Bandes der V tcrkir<hc­
ner \Vir1schllsau/~eichnun1,en. 
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so plat:aporcndcn Abküc;ungen fehlen. Deutsch wird zur 
allgemein \-crwcndetcn Sprache. Nunnehr für die Kirchen· 
feste bleiben die latcinisch<n Bezeichnungen Ubli<h. 

Diese iallgemtine Gr<>ßzügigkeit ist das neue EJemenl in 
dem durd1 lange Friedenszeilen bcgüastig1tn 16. Jahrhun· 
dert. Sie spiegelt den neuen Geist und den Wirtschalisauf. 
sch"·ung diC1'Cr Zeit wider. Deutlich seraen sich hiervon die 
aus dem Jahre 1641 stammenden lct:zten Aufuichnungcn 
un.sc"" Bandes ab. Die Not Jcs langen Kric:g« twang wie­
der zu äußerster Spai;samkcit. Pfarrer ~Jartin Praun set~t 
1641 seine nnch vielen Notjnhl'cn nötige ßcstan<lsaufnah.me 
auf leer gebliebene Seiten aus dem Jahre 1604. In kleine<, 
7,icrlichcr Sthrifi \'er.eeichnet er hierauf scinc: 1\ußenstiindc 
SO\\•ie seine Ansprüche auf die Kircht:racht; auf die Brote, 
die ihm seine Pfankindcr tum Unterhalt geben mußten. 
Nur bei Pascnbach vermerkt er: dederunt omnes ( sie gaben 
alle). 1\llcin hieraus "1ird die außcrg.c,vöhnliche Situation 
d i"""' Jahres deutlich. 

Sehen wir von dieser Ausnahmelage ab, so tcigt sich in 
unserer Handsduifi auch die neuartige Einstellung zum be­
schriebenen Papier in der •weiten Hiilfie dca 16. Jahrhun· 
derL~. Die J\uf.teiduiungcn dienen \vir bisher aus.schließlich 
für den Z<:itgebrauch. Während aber früher beschriebenes 
Papier aus einer grundsätzlichen Einstellung heraus ver· 
u1ahrc \lo•urdc. betrachten die: Pfarrherren jccit nur noch 
grundsi"li<he Auheichnunccn, aus denen Rcditsansprüd>c 
~legt u•er<len können, als aufhcbens,vert. Nur so ist es zu 
erklären, daß aus dieser Zei1 die so aufs<hlußrcichen all· 

geo1einen und privaten Einn11hn1en und A\ISßoben votfstän· 
dig fohlen. Wir linden auch nichts mehr üb<:r die Wirt· 
schafisführung des Widumgutes, über die Lci>tungeo an 
die Koopenuoren und on das Gesinde, über gchalrc:nc 
Totcn~)Cn sowie über die vielen •kleinen Ding-cc des 
täglichen Leben._ Diese hauen die Pfarrherren sicher au<h 
\Vti tcrhin vent:id1ner, um in ihrer vielfiiltigcn \Virtschafts­
führung stclS einen. gennucn überblick w haben. Jeweils 
nadl einigen Jahren aber scheint man dann diese Aub.eich· 
oungcn nicht mehr •ls aufhebenswcn erachtet :w haben. 
Nur dies kann die Ursache dafür sein, daß sich der Inhalt 
des •weiten Bandes ausschließlich auf Leistungsvcrpßich. 
tungcn besd\tiinkt. So können wir für diese Zeit nurmehr 
in ''·enigcn Einzelfällen aus indirekten Bemerkungen kleine 
»lntcrnas« erfahren; 7.. B. claß die Pfarrköchin euch \Veiter~ 
hin bei Zc:hcnn'Ukoufcn das als Leihk2uf beteiduiete 
Dnmgcld erhielt. 

In die längerfristig vcf\vnhrte.n Auf1..cichnungcn \Verden 
dann un,ünstigc Zeicereignissc v,rcitere Lüd<e.n gerissen h:li· 
ben. VoUStändige zcitlid>e Lücken bestehen in der Hand· 
schrifi für die Jahre 1'30-1546, 1554-1560, 1567-
1569, 1574-1577, 157~1582, 1584--1585, 1588--1595, 
1597, 1601-1602 und 1605--1640. Trotz allem bieten 
die erhalten gebliebenen Teile aber nW> ein außcivrdcnt· 
lieh reiches Material für d ie Entwicklung des Vierkirchencr 
Pfarrsprengels im 16. Jahrhundert. Die Ha.ndschriJi zeigt 
folgende Gliederung: 
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1- 7 Ohlaiioncs 1547-1550 
S Zchenikäsc 1547, 1548 

9- 2Q Kirdnrodn 1547 

21- 24 Zchcntkäse 1543-1550 
25- J6 Kircht"Jcht 1548 

37- 38 Ieee 
39-+8 Kirdmadn 1549 

49 Kirc:htrac:ht 1550 
50 Je<; 

51- 52 Zchcntkiis< 1551-1552 
53- (><! Kirclmadn 1550 

65- 72 Oblation"" 1550-1553 

7}- :SO \'(lidumlt:ute 1547 

81- :SS \'(lidumlcutc 1548 

89- '96 Widum!eute 1549-1550 

{ 

97-101 Widumlcute 1551 
102 leer 

103-106 Widumleutc 1552 
107-114 leer 

115-130 Z<:hcnt\•crkäufe 1547-1548 

Zchcntverkä.ufe 1548 

{ 

Dl- 135 
136 

137-149 
150 

151- 154 

le<:r 
7..ehcnl\'Ctkäufc 1549 
leer 
Zeheotvcrkäu!c 1,550 

{ 
155-163 

164 
165-174 
175-178 

179- 180 

181-184 

7.ehentvcrkäufc 1550 
leer 
Zchcntvcrkiiufe ''' 1 
verschiedene :ihc-rc Nori1zen 

{ 
185-192 
193-196 

loses lllatt; Zchentkiisc 1561 

Widumlcmc 1561 
Widumlwtc 1561, 1562 
leer 

197-198 105\:s Blau; Widwnleutc 1563 

199-210 Widumlcute 1563, 156-1 
211-2.}6 Widumleu1e 1565, 1566, 

1570, 1571 (219 lecr) 

Wi<lumlcutc 1572 
leer 
Widumkutc 157 3 
leer 

Zehcnt\'Crkäufc 1578 

Widumlcute 1583 
ltoe,r 

263- 2·64 loses Blo11; Zc.hcntvc:rkäufe 1586 

26.'S-2/loß Zchcntvcrkäufc 1587 

{ 

tcih\•cisc lose ßlätter 
269-280 Widumleutc 1596, 1598 
281-282 leer 
28.3- 299 \\7idumlcu1c 1599, Zclll:nt 1600 
300-->06 leer 

{ 
307-J. I} \\7iJumlcute 1603 

} 14 leer 

{ 
315- 322 
32)-}24 
325-}31 
332-}}4 

Widumlcuto 1604 (316 leer) 
Schuldner 1641 
Kirchtracht 1641 
leer 

Handschrift des P/cJtrers ,\Iartin Pra1u1 aus d~111 Jahre 1641. 
/'1ustchnitt 11us S. 323 des zu1ei1e11 ßaudes der Vicrkirthe11et 
\V irJ s cha fi st1u f zeidin un gen. 

Zur äu&.ren Ersdieinung ist nod\ >.u bemerken, deß so• 
wohl <lie !logen 17 und 18, als nud> die Bogen 22-24 
durch eine alrc Fadenheftung zusammengehalten \Verden. 
Bcin1 ßc:trnditen <les Inhaltes fallen uns zunächst fünf 
versdtlcdcnc Schreiberhände auf. Die e r$te Slaromt 3US den 
Jahren 1547-1553. Da selbst Pfarrer Steinberger in sei­
nem Büchlein über die Pfarrei Vierkird,en für diese Z-eit 
keinen Pfarrer nadl\veist, ist der Schreiber vorerst nicht zu 
benennen. F---s muß sidl aber um einen Pfarrherrn handeln, 
der die Pfarrei Vierkirchen im Jahre 1547 übernahm. Dies 
ergibt sich aus der nur in diesem Jah.r <lcn \'(lidumltuten 
au(crlcgten »Neustift«. D~s i.st eine Desiczwechsclgcbühr, 
die; iO$lx:Wri(lers solche Nur.tungscigcn tümer von An\\rcscn 
zu leisten hatten, die Pfarrer als Grundherren hatten; aJso 
An\vesen, <lie :cum »\'Qidum« eines Pfarrers 7.ählttn. \Xl~h­
rend aber das Laudemium (die llesiczwechsel- oder Fall­
gchühr ) normaler\veise beim \Vechscl des Nutzungseigen· 
t.ümers fällig \var, 1nußtc c.s bei unter »Neustifi« s1ehe1tden 
An\vc.scn btim \'(lechsel des Obereigentümers, hier aJso des 
Pfarrers, gC'?.ahlt \vt:rden. 

Die zweite Sd1reibt:rhand ist für die Zeit von 1561-1587 
femtcllbar. Nach S1einbergcr ( $. 56) ist sie dem Pfarrer 
\7itus Pau1ngartner zuzuschreiben. Dieser übernahm die 
Pfarrei Vierkirchen im Jahre 1553. Sc:in G·rabstein an der 
weMliclicn Friedhofn11mer 1r~gr folgende lnsdirifi: •Dell 
26. Dciembcr Ann. MD88 starb der Errwirdig und Geist!. 
Herr Vitus Paumgarcncr, Pfarrer allhie zu \7irkhirchcn; 
dcscn Sei Gott Gnedig und Barmherzig sein Welle. Amen«. 
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1596-1600 finden wir dann die Handschrift des natn 
Stcinbcrgcr im Jahre 1588 nach Vierkirchen gekommenen 
J>fa.rre1·s Kaspar Poumg,trtner. 1\us den Jahren 1603 und 
1604 sind Aufzeidmu.ogcn des l>farrers .fohann Kufnt:r er· 
halten und von 1641 Vormerkungen des bereils oben gc· 
nnnntcn Pfarrers l\r1artln I>r~ul'I . 

Zur.n Schluß sei tt\VaS über den lnl)a)r de-r J\ufzeichnungcn 
selbst gesagt. Die lnhalcslibcrsicht 7.cigt bereits die Be· 
treffe. Diese seien aber noch cr\vas näher erkl:irt. 

Bei den oblationcs, mit denen der Z\veite Band ht:glnnt, 
handeJr es sich um die ~u den VC.l'sd1iedenen Kirchenfesten 
von den Cläubi~n in der Pfarrkird\c Vierkirchen SO\vie in 
den Filialkird1en geleisteren Opfergaben. Die llcuiige 
sch'\vanken narurgcmäß stark. erreichen n.bcr bei den h&h· 
sten Kirchenfesten in der Regel die st::l,ttli<.ht: 1-Iöhe von 
l Pfund Pfennigen. 

De:r Zehentkäse zählte ium sogenannten Klcin7.chnt, der 
nad1 der Zahl der gehaltenen Kühe berechnet wurden. Nur· 
mehr in geringem Umfang \\'ur<le der Käse in Otltuta ge­
leistet. MciSt erfolgte eine Ablöse in Geld. Die ßcrräge 
waren nur gering, erreichten aber z. B. 1549 für die Ge· 
samtpforrei die sranliche Summe von 6 Gulden. 

Die Kirchtracht bntchre dem Pfarrherrn bereits wesentlich 
m~hr ein. Jeder Vollbauer bme jährlich 4 Brote im Pfarr· 
hof ab-tulicfern, jeder Kleinbauer 2 und jeder Häusler 
l Bror. Damit dieser ßrotsc:gcn in geregelte Bahnen gelenkt 
werden konnte-1547 waren es z.B. 45.:l ßrore - schrieb 
der Pfarrer alle An\vescnsbesitzer namel'ritLich auf und vcr­
ieichnere daneben die geleistete Gabe. Hierdurch stehen 

un$ nun we•Nolle Angalx!n zur llesitzgesmiehte der All· 
\v~en zur Verfi..ig·ung. 

Die \'(! id11111/eute hatten, \vie schon cr,vähnc, den Pfarrer 
als Grundherrn. l hm mußten sie jiihrl id1 die \'iliesgilt, das 
Srifigeld und d ie aus Getreide, Eiern w1d einem Huhn be· 
stehendt"n sonstigen Gilten leisten. 
Der G'etreidezeh11t \Var die ergiebigste Einn:.thmequelle des 
PfortefS, Ob\1•ohl ihm nur von den Neubrüchen der volle 
Zehnt, sonst abe.r 1neisc nur ein Drittel hitrvon iuscand. 
Einen II.tken h.icrc es aber mit den\ Zehent. Er \\rrir eine 
»Holschuld•, d . ih. der Pfarrer mußte ihn selbst von den 
Feldern der Bauern abholen. Das \var b<:i der Größe der 
Pfarrei fast unmöglich. Der Vierkirchener Pf:m:c< half >ieh 
in der \XI eise, daß er bereits in1 Frühjahr eines jeden J obrcs 
den Großteil seiner Zehentansprüchc an Bauern verkaufie. 
Die Ernreer<riige müssen in der Miete des 16. J•hrhun· 
der<s gut gc\\•cselil sein, denn Jic Erlöse aus Zehentverkäu· 
fcn stiegen \'OO Jahr zu Jahr. Dabei hatten dan1als selbst 
die größeren Höfe noch erstaunlich kleine Atkerllächen in 
ßt;wimehaltung. Bereits seit dem Ende dc:S 15. J•hrbun· 
<lcrts \vurden die A&.erflächen i.lber Jaulend durch Neu­
brüche vergrößert. Die Angaben über <lie Zehentverkiiufe 
vermitteln uns interessante Ein1.c.lheiten über die Aus,vei­
tung des Ackerbaues im 16. Jahrhundert. 
Wenngleich der h ier vorgestellte zweite Band der Vierkir· 
dicner \'(lirtsc:hafuaufzeichnungco eine geringere Vie~falt 

auf,veist als <ler ältci:c Teil, so können \Vir doch gliicl<lich 
sein, daß sich im Pfarrardliv Vierkirchen eine insges:ttroc 
so reiche, bis 14:$3 <urüc:kreichende, sehrifrUche Quelle er­
halten hat und daß es Herrn Wladyslaw Kicki gelang, 
diese wieder zu entdecken. 

:\n.schriCt des \lcrfa.ssers: 
Dr. Gerhord Hanke, ß()(j Dadiou, Johaan.POligkr·Srnßc 2. 

600 Jahre Moosburger Graduale 
Von Dr. Wilhelm Po11gralz 

Das ~toosburger Gr:Jduti1e vermittelt eine Reihe \\fertvollcr 
Rückschlüsse auf das kirchenmusikalischc Leben des frühen 
~1ittelalters in unserem altbayerischen Rnu1n. 

Sdlon lange bevor ihm die Würde clncs Dekans im Stili 
Moosburg gegen Ende des Jahres 1359 iibemagen wurde, 
halte der Chorherr Johannes von Perchausen mit dem Sam· 
meln von " 'ertvollen Chonverken begonnen, die der För· 
derung der gottcsdic:n5t1ichen Handlung dienen so11tcn. In 
der Sd1enkung an das Kloster, die ber.eits 1357 erfolgre 
und deshalb nicht als N~chlaß angesehen 'v1;:rdt:n kann, 
\vird im L"ltei.nische11 Text auf ihre Bedeutung: diuini cu1· 
l\1S in augmcntum, hingewiesen. 
Ein kleiner Teil der messbezogcnen Choralwerke fand 
Eingang in das Moosburger Graduale, das auf etwa 232 
großen Pergamentblättern, handgeschrieben und mit kunst· 
sinnig ausgesdunüduen Initialen versehen, in einem Buch 
?.usammcngcfaßt ist. 

Dekan von Perchausen \var von keiner musisdlen Laune 
gc-Jc.itet. Seine ordnende und \\1 eis.ende Arbeit \var Syscem-
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arbeit. Das beweist die Tatsache, daß ihm bei der Zusam· 
mcnsrcllung der Literatur z,vei Mitbrüder, nämlich d ie 
Chorherren Joannes von Geyrstal und Ott<> von Warten~ 

werch behilflich waren. Ih re( gedenke Dekan Joanncs von 
Perchausen in würdiger Weise am Anfang und Schluß. des 
Graduales, dessen Fertigstellung beide nicht mehr erlebt 
htlben. Sein langjähriges Amt als Cilarius, Cütcrvcrn'altcr 
des Stiftes, m:Jg ihm für scinc musikalische Arbeit ma:nchc 
!i.nanzicUe Ei:lcichterung gebrad1t haben. Die musikalische 
Prnxis :Jber envarb er sich im besonderen l\ilaße als Rector 
s<holarium des IC."losters. 

Er erkannte, daß im Verlauf mchrci.-cr Jö.1hchunderte dem 
Gregorianischen Gesang mancher unechter Stilballast auf­
gebürder wurde. In der Einlcirung zum Graduale legt er 
sein ßckc:nntnis zum Gregorianischen Choral ab, \vic ihn 
sein fai1.ia1or, P~pst Gregor der Croße aufgelaßr hatte. Es 
bc$ccbt ein i'vingender Grund zur Annahme, daß der 1no­
difizierte Choral von St. Gallen bislang im Moosburger 
Klosrcr Gülrigkeit hatte; und getade dieser unterlag dem 


